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Die Stärke und Lebenskraft
unserer Friedenspolitik

Die Ergebnisse des Besuchs des Gcneralsekjetärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, in den Vereinigten Staaten von Amerika sowie 
seine Begegnungen mit dem Präsidenten der Französischen Republik 
stehen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der ganzen Welt. Das So­
wjetvolk. die Völker der sozialistischen Bruderländer, die internationale 
kommunistische Bewegung, die friedensfördernden und fortschrittlichen 
Kräfte des Planeten begrüßen und billigen die Resultate der Besuche de» 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU als einen neuen Beitrag zur Sache 
des Friedens, der den Interessen der Volksmassen aller Länder entspricht.

Mit großer Genugtuung nahmen die Sowjetmenschen die Mitteilung 
auf, daß das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, der Ministerrat der UdSSR nach Erörterung der Er­
gebnisse des Besuchs des Genossen L. I. Breshnew in den USA seinen 

v-a persönlichen Beitrag hoch eingeschätzt sowie voll-und ganz die politi­
schen und praktischen Resultate dieses Besuchs gebilligt haben, der von 
großer prinzipieller Bedeutung ist und ein Ereignis von kolossaler Wich­
tigkeit darstcllt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Ministerrat der UdSSR erörterten die Mitteilung 
über die Zusammenkunft des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. 1. Breshnew, mit dem Präsidenten der Französischen Republik 
G. Pompidou und billigten restlos deren Ergebnisse, die den Interessen 
der Völker beider Länder entsprechen und von positiver Bedeutung für 
die Verankerung des Entspannungsprozesses in Europa und in der ganzen 
Welt sind.

Das Sowjetvolk sicht in den Resultaten der Besuche des Genossen 
L. 1. Breshnew/ine neue markante Bestätigung der Fruchtbarkeit und 
Effektivität des Vom XXIV. Parteitag der KPdSU beschlossenen Friedens­
programms. einen überzeugenden Beweis der Stärke und Lebenskraft 
der Leninschen Politik der friedlichen Koexistenz, deren Prinzipien' immer 
mehr zu eiper allgemein anerkannten Grundlage der Beziehungen von 
Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung werden.

Die zielbewußtc fruchtbringende Tätigkeit des ZK der KPdSU, des 
Politbüros und des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L. 1. 
Breshnew, zur Gewährleistung eines dauerhaften Weltfriedens und einer 
zuverlässigen Sicherheit für das Sowjetvolk, das den Kommunismus 
aufbaut, hat zu einer grundlegenden Wende in den internationalen Bezie­
hungen. einschließlich denen zwischen der Sowjetunion und den USA ge- 
führ.L

„...Es war natürlich nicht leicht", sagte Genosse L. T. Breshnew in 
seiner Fernsehrede an die amerikanischen Bürger, „eine Wende vom ge­
genseitigen Mißtrauen zur Entspannung, zur Normalisierung und.zur.ge:. 
censeTtig vorteilhaften Zusammenarbeit henbeiztiführcn. Dazu - gehorton 
Mut und Weisheit in der Politik sowie eine gewaltige mühevolle Arbeit.

Etwas mehr als eine Jahresfrist, die nach den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen auf höchster Ebene verstrich, bestätigte rrtit aller 
Offenkundigkeit die Richtigkeit und Rechtzeitigkeit der Schritte di? 
damals zur Gesundung der Beziehungen zwischen der UdSSR und den 
USA unternommen worden waren. Das damals angenommene 
Dokument „Grundlagen der gegenseitigen BczichuMcn zwischen der 
UdSSR und den USA" kennzeichnete den Beginn der Wende - vom 
Mißtrauen zur Entspannung. Normalisierung und Zusammenarbeit. Der 
erfolgreiche Abschluß der jetzigen Verhandlungen des Genossen L. I. 
Breshnew mit Präsident R. Nixon schuf eine gute Basis für eine normale 
Entwicklung der sowjetisch-amerikanischen Beziehungen, für die Verstär­
kung der gegenseitig vorteilhaften Zusammenarbeit zwischen den zwei 
Lindern. Die Ergebnisse der sowjetisch-amerikanischen Verhandlungen 
leisten einen großen Beitrag zur Verankerung des Entspannungsprozes­
ses. zur Festigung des Weltfriedens.

Lebhaften Widerhall hat der Abschluß des unbefristeten „Abkommens 
über die Verhütung eines Atomkrieges" zwischen der UdSSR und den 
USA gefunden. Dieses Abkommen ist ein großer Schritt auf dem Wege 
zur Verminderung und letzten Endes zur Beseitigung der Gefahr eines 
Atomkrieges und zu einem System realer Garanlien für internationale 
Sicherheit. Die Verwirklichung der verschiedenen Übereinkünfte, der 
Übergang von atomarer Konfrontation zu einer Politik, die auf die \ cr- 
hinderung eines Atomkrieges und auf die Lösung von Streitfragen auf 
Verhandlungswegen abzielt, wird für die ganze Menschheit wahrhaft 
historische Bedeutung haben. Eine große Rolle haben die in Washington 
unterzeichneten „Grundprinzipien der Verhandlungen über die weitere 
Einschränkung der strategischen Offensivwaffen" zu spielen.

Das sowjetisch-amerikanische Abkommen über die wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit auf dem Gebiet der friedlichen Nutzung der 
Atomenergie, das Abkommen über das beiderseitige Zusammenwirken in 
der Landwirtschaft, über . die Erforschung des Weltozeans. auf 
dem Gebiet des Verkehrswesens, der Kontakte und des Austausches sowie 
die neuen Entwicklungsperspektiven der ökonomischen und Handelsbe­
ziehungen zwischen den zwei Ländern werden den Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA eine größere Stabilität verleihen.

Millionen Menschen waren Zeugen dessen, wie die breiten Kreise der 
amerikanischen Öffentlichkeit während des Besuchs des Genossen L. I. 
Breshnew ihre freundschaftlichen Gefühle gegenüber dem Sowjetvolk und 
ihr Verständnis dafür zum Ausdruck brachten, welche Rolle die weitere 
Entwicklung der Beziehungen zwischen den zwei Ländern zu, spielen hat. 
Die Sowjetmenschen wissen das zu schätzen. In unserem Volk lebt die 
Erinnerung an die freundschaftliche Begegnung an der Elbe fort. Nun 
begegnen sich das sowjetische und das amerikanische Volk erneut als 
Freunde, indem sie das Erbe des „kalten Krieges“ aus dem Wege räu­
men.

Die Verbesserung der sowjetisch-amerikanischen Beziehungen, der von 
beiden Seiten eindeutig formulierte Wille, die Rechte und Interessen aller 
Staaten zu achten, sind ein wichtiges Element der grundlegenden Ver­
besserung der internationalen Situation*, sic erschließen große Möglichkei­
ten für eine konstruktive Zusammenarbeit zwischen allen anderen Län­
dern. Eine konsequente und strikte Erfüllung aller von den beiden Staa­
ten übernommenen Verpflichtungen ist eine Voraussetzung für die Ver­
wandlung der sowjetisch-amerikanischen Beziehungen in einen ständigen 
Faktor des internationalen Friedens, für die Unumkehrbarkeit der sich 
heute entwickelnden Prozesse der Entspannung und Vertiefung der frie­
densdienlichen. gegenseitig vorteilhaften Zusammenarbeit von Staaten, 
die den entgegengesetzten Gesellschaftssystemen angehören.

’Auf unserem Planeten bleiben noch „heiße Punkte" bestehen, und es 
ist die Aufgabe aller, die wirklich Frieden und Sicherheit anstreben, 
die Herde des Krieges und der gefährlichen Spannung zu beseitigen.

Die. Weltöffentlichkeit stellt fest, daß die bei den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen bestätigte Notwendigkeit der strikten Einhaltung 
des Pariser Vietnam-Abkommens ohne jede Einmischung von außen der 
Festigung des Friedens dient, was dazu beitragen wird, daß alle Völ­
ker Jndochinas die Möglichkeit erhalten, im Frieden zu leben.

Von großer Bedeutung ist das im gemeinsamen sowjetisch-amerikani­
schen Kommunique festgehaltene Streben nach Regelung des Nahost- 
Konflikts auf Prinzipien, die die Rechte und Interessen aller Völker und 
Staaten dieses Raums, darunter die Interessen des palästinensischen Vol­
kes. berücksichtigen. Während der Verhandlungen wurde die sowjetische 
Stellungnahme zu dieser Frage dargelegt. Die Sowjetunion mißt entspre­
chend ihrem Friedensprogramm der Beseitigung des Kriegsherdes im 
Nahen Osten auf der Grundlage der Achtung der legitimen Rechte der 
Staaten und Völker, die Opfer der Aggression wurden, große Bedeutung 
bei. Ausgangspunkt für eine gerechte Lösung des Nahost-Problems ist 
der Abzug der israelischen Truppen von allen okkupierten arabischen Ge­
bieten. '.. .

Die Sowjetunion und die sozialistischen Bruderländer maßen der 
Festigung des Friedens und der Sicherheit in Europa stets erstrangige 
Bedeutung bei. Ihre Anstrengungen sowie die Anstrengungen der Völ­
ker anderer europäischer Staaten haben zu einem bedeutsamen Meilen­
stein in der Geschichte’ des Kontinents geführt — am 3. Juli beginnt in 
Helsinki die erste Etappe der gesamteuropäischen Konferenz zu Fragen 
der Sicherheit und Zusammenarbeit. Die gegenseitige Verständigung, die 
die UdSSR und die USA bei der Erörterung der Probleme der europäi­
schen Sicherheit erzielten, insbesondere ihr beiderseitiges Bestreben, die 
gesamteuropäische Konferenz in den gedrängtesten Fristen durchzufüh­
ren. wird für die Erhaltung eines dauerhaften Friedens auf diesem 
Kontinent von großer Wichtigkeit sein.

Der Lauf der Ereignisse liefert einen überzeugenden Beweis für die 
Richtigkeit der Schritte, die seinerzeit die Sowjetunion und Frankreich 
unternommen haben, welche, nachdem sie zueinander Beziehungen einer 
konstruktiven Zusammenarbeit hergestellt hatten, ihre Bemühungen auf 
die Entwicklung beiderseitiger Beziehungen auf dem politischen, ökonomi­
schen und kulturellen Gebiet, auf die Schaffung eines neuen Systems der 
internationalen Beziehungen lenkten, das auf der Basis der friedlichen 
Koexistenz von Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung be­
ruht.

Es ist daher ganz gesetzmäßig, daß die Ergebnisse des jüngsten Tref­
fens des Generalsekretärs des ZK der KPdSU und des Präsidenten 
Frankreichs eine positive Rolle in der Gewährleistung der erfolgreichen 
Arbeit der gesamteuropäischen Konferenz spielen.

Van wesentlicher Bedeutung ist die im gemeinsamen Kommunique 
zum Ausdruck gebrachte Entschlossenheit beider Seiten, die französisch­
sowjetischen Beziehungen auf der Grundlage einer konsequenten Reali­
sierung der „Prinzipien der Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und 
Frankreich" bzw. des „Sowjetisch-Französischen Protokolls" über die po­
litischen Konsultationen weiterhin zu festigen sowie die ‘Vereinbarung 
über ein neues sowjetisch-französisches Treffen auf höchster Ebene An­
fang 197-1.

Die erstarkende und sich ständig entwickelnde sowjetisch-französi­
sche Zusammenarbeit ruft sowohl bei den Sowjetmenschen als auch bei 
der breiten Öffentlichkeit -Frankreichs große Genugtuung hervor.

Der ganze Verlauf der Ereignisse in der internationalen Arena zeugt 
davon, daß die Staaten heutzutage Möglichkeiten zur Lösung ihrer Streit­
fragen. wie kompliziert sie auch sein mögen, durch Verhandlungen auf 
der Grundlage der Prinzipien der friedlichen Koexistenz besitzen.

Die Ergebnisse der Besuche des Genossen L. I. Breshnew in den USA 
und in Frankreich ebenso wie alle Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Außenpolitik, die unser Land nach dem XXIV. Parteitag der KPdSU 
gemeinsam mit anderen sozialistischen Staaten verwirklicht .hat, stellen 
einen überaus wichtigen Beitrag zur positiven Eritwicklung' der interna­
tionalen Beziehungen dar,

Die Frieden'skräfte in der ganzen Welt betrachten die tatkräftige und 
zielstrebige Außenpolitik des Sowjetlandes, die dem Frieden, der Freiheit 
und der Unabhängigkeit der Völker sowie sozialem Fortschritt gilt, als 
einen ausschlaggebenden Faktor zur weiteren Ges’undung der ganzen 
internationalen Lage, zur Festigung des Weltfriedens und der Sicherheit. 
Die werktätigen Massen und die kommunitischen und Arbeiterparteien 
der Welt bekunden ihre Solidarität und Unterstützung für die marxistisch- 
leninistische internationalistische Politik der KPdSU und betonen dabei, 
daß die Bekräftigung der Prinzipien der friedlichen Koexistenz nicht 
nur den Kampf für sozialen Fortschritt. Demokratie und Sozialismus nicht 
verhindert, sondern im Gegenteil günstige Vorausselzugncn für ihn 
schafft.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten So­
wjets und der Ministerrat der UdSSR erklärten, die Sowjetunion werde 
auch weiterhin konsequent den Weg verfolgen, der vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU gewiesen wurde. Wir werden auch in Zukunft die Beziehun­
gen mit unseren Freunden und Verbündeten, den Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft festigen. Wir werden die Beziehungen und Kontakte 
mit den Ländern entwickeln, die sich vom Kolonialjoch befreit haben, 
und allen Völkern im Kampf für Frieden, nationale Befreiung. Demokra­
tie und Sozialismus Hilfe leisten. Die Sowjetunion wird weiterhin sämtli­
chen Machenschaften der aggressiven imperialitischen Kräfte und allen 
tonen eine Abfuhr erteilen, die sich gegen Entspannung wenden und für 
tückkehr zum „kalten Krieg", für das Wettrüsten auftreten, all jenen, 

die Feindschaft und Mißtrauen zwischen den Völkern säen.
Die Einheit und Geschlossenheit unseres großen Volkes, die einmütige 

Unterstützung, die cs der Kommunistischen Partei, ihrem Leninschen 
Zentralkomitee und der Sowjetregicrung erweist, ist eine dauerhafte und 
zuverlässige Grundlage der Leninschen Außenpolitik der Sowjetunion.

Die hingebungsvolle schöpferische Arbeit, der volksumfassendc Auf­
schwung des sozialistischen Wettbewerbs um eine erfolgreiche Realisie­
rung der historischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU um 
die Erfüllung und Überbietung der Auflagen des Fünfjahrplans sind die 
markanteste Bestätigung für die Entschlossenheit der Sowjetmenschen, 
die Grundlagen des dauerhaften Friedens und der Sicherheit der Völker 
zu festigen.

A. (Leitartikel der „Prawda" vom 2. Juli d. J.)

SANTIAGO. Nach ergänzten 
Angaben sind bei der Nie­

derschlagung des gegen die Rcgie- 
Irung gerichteten bewaffneten 

Putschversuchs in Chile sieben 
Militärangehörige umgekommen, 

. hat das Oberkommando in Sanlia- 
; go mitgeteill. Die Gesamtzahl der 
)] Opfer, darunter fünf Zivilpersonen,

ist damit zwölf. Alle Militärange­
hörigen, die sich am Putsch betei­
ligten, wurden festgenommen.

Ferner wurde in Santiago offi­
ziell bestätigt, daß an der Vorbe­
reitung des reaktionären Staats­
streiches unmittelbar die faschisti­
sche Organisation „Patria y Liber- 
tad” mitwijktc. Davon zeugten 

•Materialien, die bei einer von 
der • Polizei vorgenommenen 
Durchsuchung der Räumlichkeiten 
dieser Organisation gefunden wur­
den.

DARIS. Heftige Kämpfe zwi- 
, ■ sehen patriotischem Einhei­

ten und Phnompenher Truppen to­

ben im Vargelände von Phnom 
Penh. In den letzten Tagen ent­
brannten schwere Gefechte an der 
Straße sechs, die Phnom Penh mit 
Siemreap und Ankor verbindet. 
Die Patrioten warfen den Gegner 
aus mehreren Stellungen. Unter 
dem Druck der Bcfrciungsstrcit- 
kräftc mußten die Phnompenher 
Truppen die Stadt Batheai aufge­
ben. Kämpfe loben . auch an der 
Straße drei 20 Kilometer südlich 
von Phnom Penh.

Am Montag vormittag find' in 
der Nacht zuvor unternahmen 
USA-Flugzeuge Angriffe auf Ge­
biete 30 Kilometer nördlich und 
südlich der Hauptstadt.

Herzlich 
begrüßt

WIEN. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, und ihn begleiten­
den Persönlichkeiten sind auf Ein­
ladung der österreichischen Regie­
rung zu einem offiziellen Besuch in 
Wien eingetroffen.

Sie wurden von Bundeskanzler 
Dr. Bruno Kreisky. Vize-Kanzler 
Rudolf Häuser, dem amtierenden

Außenminister Walter Wodak und 
anderen offiziellen Persönlichkeiten 
herzlich willkommen geheißen.

Erschienen waren auch der Bot­
schafter der UdSSR in Österreich. 
A. B. Aristow, der ständige Ver­
treter der UdSSR bei den interna­
tionalen Organisationen in Wien, 
G. P. Arkadjew, die Chefs diploma­
tischer Vertretungen anderer sozia­
listischer Länder und Mitarbeiter 
der sowjetischen Botschaft.

Vom Flugplatz begab sich A. N. 
Kossygin zusammen mit Dr. Kreis­
ky zu seiner Residenz.

A. N. Kossygin bei F. Jonas
WIEN. (TASS). Der Vorsitzende 

des Ministerrats der UdSSR. A. N'. 
Kossygin, stattete dem österreichi­
schen Bundespräsidenten Frai\z Jo­
nas. in dessen Residenz, der Wie­
ner Hofburg, einen Besuch ab.

A. N. Kossygin befand sich in 
Begleitung des Vorsitzenden des 
Ministerrates der Turkmenischen 
SSR, O. N. Orasmucham,edow, des

Stellvertretenden Außenministers 
der UdSSR. W. S. Semjonow, des 
Ersten Stellvertreters des Außen­
handelsministers. M. R. Kusmin, 
sowie des Botschafters der UdSSR 
in Österreich, A. B .Aristow.

Der Präsident und der Regie­
rungschef führten eine freund­
schaftliche Unterredung.

Verhandlungen
WIEN. (TASS). Die Verhandlun­

gen zwischen dem Vorsitzenden 
des Ministerrats de UdSSR, A. N. 
Kossygin, und dem Bundeskanzler 
Österreichs, Bruno Kreisky, sind am 
Montag im Sitz der österreichi­
schen Regieung am Ballhausplatz 
aufgenommen worden.

Bei den im offiziellen Sitz des 
Bundeskanzlers angenommenen 
Verhandlungen zwischen dem Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, und dem

begonnen
Bundeskanzler Österreichs, Dr. Bru­
no Kreisky, wurden Fragen der 
Entwicklung und Vertiefung der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Österreich behandelt. 
Die Gespräche verliefen in einer 
aufgeschlossenen und freundschaft­
lichen Atmosphäre. Es fand auch 
ein Meinungsaustausch zu einigen 
Problemen der gegenwärtigen in­
ternationalen Lage statt, die vom 
gemeinsamen Interesse sind.

Konferenz 
über Sicherheit 
und 
Zusammenarbeit 
in Europa eröffnet

HELSINKI. (TASS). Eine Kon 
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa ist in der 
finnischen Hauptstadt eröffne) 
worden. An den Beratungen neh­
men die Außenminister von 33, 
europäischen Staaten sowie der 
USA und Kanadas teil. Die Kon" 
ferenz wurde vom finnischen 
Außenminister Ahti Kajalaipcn 
eröffnet.

Er betonte, die Konferenz leiste 
einen sehr wichtigen Beitrag zum 
„Haupttrend der • gegenwärtigen 
Entwicklung, der über Entspan­
nung und Stabilität zu einem dau­
erhaften Frieden führt". Der Mi­
nister äußerte die Hoffnung, daß 
das Tteffcn in Helsinki von Erfolg 
gekrönt sein wird.

Die Delegierten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Europa würden in ihrer 
feierlichen Sitzung vom finnischen 
Staatspräsidenten Urho Kaleva 
Kekkonen begrüßt. Er unterstrich 
die historische Bedeutung der 
Konferenz, .die, wie er sagte, 
durch gemeinsame Bemühungen 
aller Regierungen hervorgebracht 
wurden, die daran interessiert 
sind, auf der Grundlage der Gleich­
heit und der gegenseitigen Ach­
tung die Lösung lebenswichtiger 
Fragen zu erreichen, die von un­
mittelbarem Interesse für alle sind.

An die Bauleute, Montagearbeiter, Hüttenwerker, Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, an alle 
Bauteilnehmer der Kaltwalzblechabteilung im Karagandaer 
Hüttenkombinat

Das Zentralkomitee der KPdSU gratuliert Euch aufs 
wärmste zum großen Arbeitserfolg — dem Bauab­
schluß der ersten Folge der Kaltwalzblechabtcilung des 
Karagandaer Hüttenkombinats.

Die Inbetriebnahme dieses hochmechanisierten Groß­
komplexes der Walzproduktion — eines der wichtig­
sten Objekte des neunten Planjahrfünfts — ist ein 
gewichtiger Beitrag zur weiteren Entwicklung der 
Eisenindustrie, der es ermöglichen wird, den Ausstoß 
des Kaltwalzblechs im Lande zu vergrößern.

Eure Fortschritte sind möglich geworden dank der 
hingebungsvollen Arbeit des vieltausendköpfigen Kol­
lektivs der Bauleute und Montagearbeiter, aller Bau­
teilnehmer, dank der Anwendung der fortgeschrittenen 
Produktionsverfahren bei den Bau- und Montagearbei­
ten, dem weitgehend entfalteten sozialistischen Wett­
bewerb. der großen organisatorischen und politischen 
Arbeit der Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen. Diese Fortschritte zeugen von der ho­
hen Verantwortung der Arbcitskollcktive für die prak­
tische Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags und des Dczcmbcrplenums des ZK der 
KPdSU (1972).

Während der Bauperiode wurden kolossale Arbeits­
umlänge geleistet, darunter 415 000 Kubikmeter Beton 
gelegt, 20 000 Kubikmeter Stahlbetonfertigteile, etwa 
10 000 Tonnen Metallkonstruktionen und über 20 000 
Tonnen komplizierte technologische Ausrüstungen mon­
tiert.

Große schöpferische Mühe wandten beim Bau der 
Kaltwalzblechabtcilung die Kollektive vieler Projektie- 
rungs- und Konstruktionsorganisationen. Maschinen­
bauer, Hüttenwerker, Energetiker, Verkehrsarbeiter 
auf.

Das Zentralkomitee verleiht seiner Gewißheit Aus­
druck. daß die Bauleute und Montagearbeiter all ihre 
Kraft, ihr Wissen und Können daransetzen werden, 
um den Bau des gesamten Abteilungskomplexes vor­
fristig abzuschließcn und die Hüttenwerker — in ge­
drängten Fristen die Erfüllung der Entwurfskennziffern 
in der Arbeit dieser Abteilung sichern werden.

Wir wünschen Euch, teure Genossen, weitere Ar­
beitserfolge.

L. BRESHNEW, 
Genenrlsekretär 
des Zentralkomitees 
der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Die angestrengte Ar­
beit des vieltausend­
köpfigen Kollektivs 
der Bau- und Monta­
gearbeiter. Einrichter 
der Kaltwalzstraße 
„I 700" des Karagan­
daer Hüttenwerks wur­
de mit einem großen 
Sieg gekrönt. Die 
Walzstraße ist dem 
Betrieb übergeben.

UNSERE BILDER: 
(rechts). Das Herz 
der Walzstraße — der 
Blechwalzabsch n i t t. 
Die Einrichter der 
Walzstraße „1 700", 
Mitglieder der Briga­
de von A. Buduljan. 
Sie haben den Be­
triebsarbeitern über 
l 100 Anlagen überge­

ben (unten).

Fotos; J. Kasakow



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

An der Spree 
und an der Elbe 
ist Sonnenschein

Zum 70. Jahrestag des II. Parteitages der SDAPR

Diese Zeilen schreibe ich unter 
den bleibenden Eindrücken von 
meinem Verweilen in der DDR. von 
den Begegnungen mit den deut­
schen Freunden, die uns mit Stole 
die Errungenschaften ihrer Heimat 
im sozialistischen Aufbau zeigten. 
Es war wie ein Traum. Vor mir 
liegt ein Stoß Reclamprospekte. 
Farbaufnahmen. Ansichtskarten. 

Aber auch ohne sic steht das Land 
vor meinen Augen; die luftigen 
Wohnviertel Berlins, Potsdams, 
Leipzigs. Weimars und Dresdens 
als ein Symbol der demokratischen 
Republik, des Staates der deut­
schen Arbeiter und Bauern, der 
neue Höhen im Schaffen, einen 
dauerhaften Frieden anstrebt.

Acht Tage, die wir in der DDR 
verbrachten, gleichen einem wun­
derbaren Augenblick. Es Ist gut. 
wenn man beim ersten Besuch ei­
nes anderen Landes von Freunden 
empfangen wird. So war es auch.

Im September vorigen Jahres 
»eilten in Zelinograd die deutschen 
Literaturschaffenden Georg Pijet 
und Wilhelm Tkaczyk, deren Bücher 
in ihrer Heimat und im Ausland 
bekannt sind. Sie interessierten sich 

I lebhaft für die Erfolge der Neu- 
j landbauern, für die Kultur Kasach­

stans. besuchten die Sowchose 
„Schortandinski" und „KasZIK”. 
Rayon Schortandy. hatten ein Ge­
spräch im Rayonparteikomitee dar­
über, wie die Neulandbauern die 
Ernteschlacht führten, unterhielten 
sich mit Schrittmachern der Ern- 
teschlaclit Und jetzt die' Begeg­
nung in Berlin. Georg Pijet und 
Wilhelm Tkaczyk interessieren sich 
für das Neue in Zelinograd, »x» 
sie jetzt viele Bekannte haben, 
fragen nach den Pionieren der 
Schule des Sowchos „KasZIK". mit 
denen sie jetzt in freundschaftli­
chen Beziehungen stehen, interes­
sieren sich für die Arbeit der Ge­
treidebauern Kasachstans, erzäh­
len über ihre neuen Werke.

Vor kurzem veröffentlichte Wil­
helm Tkaczyk den Sammelband 
..Der Tag ist groß”, Georg Pijet — 
das Buch „Die Bombe unterm 
Bett” (Anekdoten um Marz und 
Engels und deren Zeitgenossen).

In der reichen Hausbibliothek 
von Wilhelm Tkaczyk. die über tau­
send Bände zählt, sah ich Werke 
russischer und sowjetischer 
Autoren in deutscher Spra­
che. Mit besonderem Stolz sah 
ictV-- darunter die Bände von 
M^Auesow „Der Weg Abals". Ich 
nahm das Buch und schlug es auf.

Wilhelm Tkaczyk sagte, daß er 
schon lange Beziehungen zu Ka­
sachstan habe, schon vor dem Be­
such im vorigen Jahr. In diesem 
hervorragenden Werk von M. Aue- 
sow sind oft Abais Gedichte zi­
tiert Diese Gedichte übersetzte 
Tkaczyk für diese Ausgabe. Er 
sagt, er sei von Abais Klugheit, 
seiner großen vielseitigen und far­
benreichen Gedankenwelt ent­
zückt.

Wilhelm Tkaczyk ist ein proleta­
rischer Dichter, Antifaschist Sein 
Wegweiser in die Literatur war 
Johannes R. Becher. W. Tkaczyk 
interessiert sich besonders für die 
sowjetische revolutionäre Poesie, 
seiner Feder entstammen viele 
Übersetzungen der Werke von 
D. Bedny, P. Bulanow. M. Geras­
simow u. a.

Auch Georg Pijet ist dein prole­
tarischen Thema treu. Seine ersten 
Werke erschienen noch in den 20er 
Jahren. 1932 erschien in Moskau in 
der Bibliothek „Ogoniok" ein Sam­
melband seiner Erzählungen über 
die Arbeiterklasse.

Zur Zeit arbeiten sie an Werken 
über Kasachstan, über das Neu­
land.

Es war angenehm zu sehen, daß 
in ihren Wohnungen die kasachi­
sche Dombra und ein Bündel Wei­
zenähren — Andenken an ihren 
Besuch auf dem Neuland — einen 
sichtbaren Platz einnehmen.

Wir sahen uns auch einen Farb­
film an. den Georg Pijet in Zeli­
nograd filmte. Es war höchst inter­
essant, im Zentrum Berlins, Kino­
kader aus der Heimatstadt zu se­
hen.

Unsere Tage in Berlin waren 
reich an Begegnungen, Treffen und 
Exkursionen. Der Besuch des Trep­
tow-Parks. des Pergamon-Mu­
seums. des Opernhauses. Alexan­
der-Platz, Unter den Linden, das 
Brandenburger Tor — all das sind 
keine abstrakten Begriffe mehr, wir 
sahen es mit eigenen Augen.

Beim Abschied sagten Wilhelm 
Tkaczyk und Georg Pijet: „Unsere 
herzlichen Grüße den Neuland­
bauern. die wir liebgewonnen 
haben. Unsere besten Grüße der 
anmutigen und energischen Par­
teifunktionärin Sara Chassenowa, 
die uns so viel und so interessant 
über das Neuland erzählt hat, über 
die Menschen des Neulands. Es le­
ben Freundschaft und Drushba!"

Potsdam. Wir besuchten den 
herrlichen Park und das Schloß 
Sanssouci, den historischen Pa­
last Cäcilienhof, in dem 1945 das 
Potsdamer Abkommen unterzeich­
net wurde.

Die Sowjetunion, die die Prinzi­
pien des Abkommens konsequent 
verwirklicht, half und hilft dem 
Volk der DDR, ein demokratisches 
und friedliches Leben aufzubauen. 
Und der freie deutsche Staat der 
Arbeiter und Bauern hat unter 
Leitung der SED große Erfolge im 
sozialistischen Aufbau erzielt.

In Leipzig galt unsere besonde­
re Aufmerksamkeit dem Museum 
der Zeitung „Iskra". Hier erschien 
im Dezember 1900 die erste Num­
mer der ..Iskra", die W. I. Lenin 
redigierte.

Leipzig ist die Stadt des euro­
pagrößten Bahnhofs unter Dach.

Die längste Straße der Stadt trägt 
den Namen W. I. Lenins.

Leipzig ist jedoch nicht nur die 
Stadt der größten internationalen 
Messe, nicht nur die Stadt mit dem 
unikalen Tiergarten, wo Ussuri- 
Tiger aulgezogen und dann in die 
Fernöstliche Taiga gebracht wer­
den.

Leipzig ist auch die Stadt des 
großen Komponisten Bach. Fast im 
Zentrum der Stadt befindet sich 
die Thomaskirche. der der große 
Komponist fast drei Jahrzehnte 
seines Lebens widmete. Hier schuf 
er die meisten seiner Werke. Hier 
schul er den von ihm geleiteten 
Knabenchor.,der auch heute noch 
funktioniert. Die Konzerte dieses 
Chors erregen große Aufmerksam­
keit. er war schon mehrmals im 
Ausland, besuchte auch die So­
wjetunion mit seinen Liedern.

Bachs Leiche wurde in der Tho­
maskirche beigesetzt. Daneben er­
hebt sich das Denkmal dem gro­
ßen Bürger Leipzigs. In der Kir­
che tönt oft die Orgel. Bachs Wer­
ke werden gespielt. Tief bewegt 
hörten auch wir diese herrliche 
Musik.

Tränen des Hasses und der Trau­
er standen uns in den Augen, als 
wir Buchenwald besuchten, das 
sich unweit von Weimar befindet, 
über dieses Totenlagcr wurde 
schon viel geschrieben. Aber ich 
möchte nochmals unterstreichen, 
daß in diesem Konzentrationslager 
Häftlinge von 32 Nationalitäten 
schmachteten. Als erste mußten 
die deutschen Antifaschisten alle 
Schauder dieser Hölle erleben. Hier 
wurde der Führer der deutschen 
Arbeiterklasse und Kommunisten 
Ernst Thälmann ermordet.

In das KZ Buchenwald waren 
238 980 Menschen geworfen wor­
den. 56 545 wurden bestialisch er­
mordet, etwa 161 000 in Militärbe­
triebe und andere KZ geschickt 
Nur 21 000 Häftlinge erlebten die 
Befreiung. Unter den zu Tode ge- 
Suälten waren 8 483 sowjetische 

riegsgefangene, die auf die grau­
samste Weise hingerichtet wurden.

Die Glocke von Buchenwald 
dröhnt. In der ganzen Welt ist ihr 
Mahnruf zu hören. Und wir erin­
nern uns an die Worte von Otto 
Grotewohl, in denen er alle Le­
benden zu Handlungen aufrief, 
zum unermüdlichen Kampf gegen 
den Faschismus, um es nie mehr 
zuzulassen, daß die Welt in einen 
neuen Krieg, in ein neues Un­
glück gestürzt werde.

Unsere Reiseführerin war Lydia 
Reipert, Lydia Ale.xandrowna nann­
ten wir sie auf russische Art Als 
sie uns durch Buchenwald führte, 
wurde sie von Erinnerungen be­
wältigt und mußte weinen.

Später erfuhren wir. daß Lydia 
Reipeit — viele Jahre Mitglied der 
Partei der Kommunisten. von 
jung auf an der antifaschistischen 
Bewegung teilnahm. — von den 
Faschisten in das Konzentrations­
lager Ravensbrück bei Berlin ge­
steckt worden war. und dort gan­
ze drei Jahre -.erbringen mußte. 
Nur durch ein Wunder blieb sie 
am Leben.

Menschenschicksale.. Wie ähn­
lich sind sie doch oftmals. Lydia 
Reipert'sagte uns: „In der Vergan­
genheit führten die Völker unserer 
beiden Länder mehrmals Kriege 
gegeneinander. Ich möchte, daß 
das für immer Vergangenheit blei­
be! Unsere Völker haben eine schö­
ne Gegenwart. Möge die Zukunft 
auch so sein, mögen unsere Kin­
der nie erfahren, was Krieg ist. 
Möge Freundschaft das Symbol des 
Lebens sein!"

Große innere Bewegung ergreift 
einen beim Besuch der Museen 
von Liszt, Goethe. Schiller. Wir 
hielten vor Aufregung den Atem 
an. als wir in Weimar plötzlich ein. 
Puschkin-Denkmal trafen. * ein 
Denkmal dem großen Bürger unse­
res Landes, dem Dichter von 
Weltruf.

Für immer bleiben in unserem 
Gedächtnis die bezaubernden Mi­
nuten, die wir in den. herrlichen 
Stadt an der Elbe — Dresden — 
verbrachten. Die Stadt, beim Sozia­
lismus wiederaufgebaut, bezwingt 
einen durch Ihre Gegenwart, sie 
ist durch ihren Zwinger berühmt, 
in dem sich solch weltbekannte 
Kulturdenkmäler befinden wie das 

und die Bilder- 
bei der Rettung deren 

ätze die Sowjetarmee eine gro­
ße Rolle spielte

In den Tagen, die wir in der 
DDR verbrachten, konnten wir se­
hen. wie viel das arbeitsame Volk 
der Republik unter Leitung der 
SED, welch bewältigende Erfolge 
im Aufbau des Sozialismus cs er­
zielt hat. welch freundschaftliche 
Gefühle es zu den Sowjetmenschen 
hegt.

Uns erwartete die Tschechoslo­
wakei. Mit Bedauern verabschiede­
ten wir uns von den Menschen der 
DDR. Obgleich das Wetter wäh­
rend der Tage unserer Reise durch 
die DDR oft kühl, windig und 
regnerisch war, war die Atmosphä­
re unserer Begegnungen warm und 
sonnig. Wir überzeugten uns, daß 
die Losung „Mit der Sowjetunion 
für ewig verbunden!" nicht nur 
Worte sind; das ist der Lebensin­
halt der ganzen Bevölkerung, die 
innere Überzeugung jedes Bürgers 
des Landes. Das zeigte auch noch­
mals anschaulich der ganzen Welt 
der Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. 1. Bresh­
news In der DDR.

An der Spree und an der Elbe 
ist Sonnenschein.

W. 0UNDAREW

Zelinograd
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I M Juli d J. werden aa 70
* Jahre seit der Eröffnung 

des II. Parteitags der Sozial­
demokratischen Arbeiterpartei 
Rußlands. Die historische Be­
deutung dieses Parteitags be­
steht darin, daß auf ihm der Zu­
sammenschluß der revolutionären 
marxistischen Organisationen been­
det und die Partei der Arbeiter­
klasse Rußlands auf den Ideolo- 
S sch-politischen Grundlagen und

rganisationsprinzfpien gegründet 
wurde, die von W. I. Lenin erarbei­
tet worden waren.

Die Partei der Bolschewiki grün­
dend. ging W. I. Lenin davon aus. 
daß die Arbeiterklasse unter den 
Verhältnissen des Imperialismus 
und der proletarischen Revolution 
eine Partei von neuem Typ, eine 
wahrhaft revolutionäre, kommuni­
stische Partei braucht die s.lch 
ärundsätzlich von den Parteien 

er II. Internationale unterscheidet, 
welche den Weg des Opportunis­
mus und der Kompromisse mit der 
Bourgeoisie eingeschlagen haben. 
Nach W. I. Lenins Feststellung 
muß die Partei den Klassenkampf 
des Proletariats um die revolutio­
näre Umgestaltung der Gesell­
schaft leiten, die führende Kraft in 
der Periode des revolutionären 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus und Kommunismus 
sein. Die Partei muß den Mut und 
die Entschlossenheit haben, die Ar­
beiterklasse und deren V erbündete 
zum Sturm des Kapitalismus zu füh­
ren. Sie muß in genügendem Maße 
elilische Weisheit und Erfahrung 

sitzen, um sich in den kompli­
zierten unbeständigen Verhältnis­
sen zurechtzufinden, die richtigen 
Kampfformen zu wählen und klar 
die nächsten und weiten Ziele auf­
zuzeigen. Sie muß es verstehen, al­
le unsichtbaren Hindernisse auf 
dem Weg zum Ziel zu umgehen.

Von den theoretischen Grundsät­
zen von Karl Marx und Friedrich 
Engels ausgehend, sich auf die Er­
fahrungen der russischen und inter­
nationalen Arbeiterbewegung stüt­
zend. entwickelte W. I. Lenin den 
Marxismus schöpferisch angemes­
sen der Epoche des Imperialismus 
und schuf die einheitliche und ge­
ordnete Lehre von der Partei als 

über 2 000 Zeichnungen zählt 
die Lenlnlana des Volkskünstlers 
der UdSSR Nikolai Shukow. Im 
Laufe vieler Jahre arbeitet er an 
der Gestalt des Führers und Be­
gründers der Kommunistischen Par­
tei der Sow jetunion.

Schluß einer Grube
Kurz vor 1973 wurde die 

Grube „Kjava" geschlossen, ei­
ne der ältesten im Estnischen 
Schieferbecken. Um 3. Uhr 
nachmittags kam der letzte Gru­
benhund zutage und nach einer 
halben Stunde fuhr von der Ver­
ladebrücke der letzte Zug mit 
braunem Brennstoff ab. So 
wurde die letzte Seite der 45- 
jährlgen Geschichte dieses Be­
triebs zu Ende geschrieben.

In denselben Tagen unterzeich­
nete die Staatskonimisslon eine 
Akte über die Inbetriebnahme des 
neuen Grubenkomplcxcs „Estoni- 
ja." Hier einige Angaben, die von 
den grandiosen Ausmaßen des 
neuen Unternehmens zeugen: die 
gesamten Baukosten beliefen sich 
auf 36 Millionen Rubel, es wur­
den 13 000 Tonnen Baukonstnik- 
tionen und Ausrüstungen montiert, 
66000 Kubikmeter Beton geschüt­
tet, der Umfang der Erdorbeiten 
erreichte I Million Kubikmeter 
An der Jahreswende lieferten die 
Förderanlagen die ersten Tausen­
de Tonnen Schiefer zutage. So 
wurde die erste Seite der Chro­
nik der neuen Grube aiisgefüllt.

Die Stillegung der alten und die 
Inbetriebnahme der neuen Grube 
waren kein reiner Zusammenfall. 
Beides wurde im voraus geplant. 
Daß die Grube „Kjava" aulnören 
wird zu bestehen, war noch vor 
wenigstens fünf Jahren bekannt.

Ich besuchte die „Kjava“ nach 
ihrem Schluß. Auf dem Gruben­
gelände herrschte ungewöhnliche 
Stille. In den langen Korridoren 
des Verwaltungsgebäudes war es 
menschenleer. Alle Türen waren 
verschlossen, obwohl die Dienst­
schilder Immer noch darauf ange­
bracht blieben.

Kampf' 
und 
Siegesweg 
fortschrittlicher, bewußter, organi- Seilschaft. Sie wurde zur regieren- 
sierter Trupp der Arbeiterklasse, als den Partei. Dio Sozialrevolutionä- 
höchste Form ihrer revolutionären ' ren und die Menschewiki — die
Organisation. Er erarbeitete allsei­
tig die theoretischen. Programm­
und Organisationsgrundlagcn der 
Pärlci von neuem Typ. die Strate­
gie und Taktik des Bolschewismus, 
die Normen des Parteilebens und 
die Prinzipien der Parteileitung.

Der II. Parteitag verabschie­
dete das marxistisch-leninistische 
Programm — das Programm des 
Kampfes der Arbeiterklasse um den 
Sieg in der bürgerlich-demokrati­
schen und dann in der Sozialisti­
schen Revolution um die Errich­
tung der Diktatur des Proletariats 
als Werkzeug der sozialistischen 
Umgestaltungen der Gesellschaft. 
Der II. und III Parteitag 
nahmen die Leninschen Organisa­
tionsprinzipien des Aufbaus der 
Partei an.

Die Geschichte der drei russi­
schen Revohjtionen von 1905—1917 
hat die Richtigkeit der Leninschen 
Theorie. Taktik und der Lehre von 
der Partei neuen Typs bestätigt.

Die Große Sozialistische Oktober­
revolution vollzog sich in einem 
riesengroßen Land, das sich durch 
seine außerordentliche Vielfältigkeit 
der ökonomischen, politischen und 
sozialen Widersprüche kennzeich­
nete. Die Revolution war ein Mu­
ster der schöpferischen Anwendung 
des Marxismus in der Praxis.

Nach dem Sieg der Oktoberre­
volution änderte sich die Lage der 
Kommunistischen Partei in der Ge­

Im Zentralen W.-I.-Lenin-Mu- 
seuni wurde eine Ausstellung der 
Werke des Kunstmalers eröffnet, 
die dem 70. Jahrestag des II. Par­
teitags der SDAPR gewidmet ist.

„Journalisten müssen bei der 
Taufe und nicht bei einer Toten­
messe anwesend sein", sagte mir 
scherzend Michkel Uit, Direktor 
der alten „Kjava", wobei er 
durchsichtig darauf anspiclte, daß 
der in der örtlichen Presse gebla­
sene feierliche Marsch anläßlich 
der Einweihung der neuen Grube 
die letzten Erfolge der alten Gru­
be ganz übertönt hatte.

Die „Kjava" galt lange Jahre 
als eine der besten im Becken, 
als eine Schmiede der Kumpeler­
fahrungen. Hier wurden Vortriebs­
und Gewinnungsrekorde aufge- 
stellt, neue Technik und Technolo­
gien gemeistert. In den vorherge­
henden 20 Jahren konnte man hier 
die Schiefergewinnung pro Monat 
und Bergmann von 49 bis 137 Ton­
nen bringen. Sogar den Plan des 
letzten Jahres des Bestehens der 
Grube bewältigte die Belegschaft 

, anderthalb Monate vor dem Ter- 
’ min.

Mjchkel Uit zieht die Bilanz des 
langjährigen Dienstes der Gru­
be: es sind 37 Millionen Tonnen 
Schieler gewonnen, 33 Millionen 
Tonnen davon — In den Nach- 
krlegsjahreq. Midi interessierten 
die Menschen, Ihr weiteres Schick­
sal. Eben das hat mich eigentlich 
hierher gebracht. Wie bereiten sich 
di« Kumpel auf den Wechsel des 
Arbeitsplatzes vor? Wohin sind 
sie gegangen? Was haben sie da­
durch verloren und gewonnen?

In den Tagen meines Besuchs 
der „Kjava" blieben hier von den 
früheren 900 bloß einige Dutzen­
de Arbeiter. Sie beschäftigten sich 
mit der Demontage der Gru­
benantagen. der Transport- un0 
Verbindungsausrüstungen. Und »o 
waren die übrigen?

wichtigsten kleinbürgerlichen Par­
teien Rußlands—lehnten die Zusam­

menarbeit mit der» Bolschewiki in 
den neuen Machtorganen ab. Mehr 
noch, im Bunde mit der Bourgeoi­
sie und allen konterrevolutionären 
Kräften entfesselten sie die Inter­
vention und den Bürgerkrieg, sie 
nahmen die Deckung jeglicher anti­
sowjetischer Kräfte auf sich, ver­
suchten. den sozialistischen Aufbau 
zu verhindern. Im Laufe des Bür­
gerkrieges wurden die Interventen 
vom Territorium des Sowjctiandes 
vertrieben, die Bourgeoisie und 
Gutsbesitzer erlitten eine völlige 
Niederlage Im offenen Kampf, und 
die kleinbürgerlichen Parteien der 
Menschewiki und Sozialrevolutio­
näre. die sich als volksfeindliche 
Parteien entlarvten, zerfielen und 
verschwanden vom historischen 
Schauplatz.

Der Aufbau des Sozialismus in 
der UdSSR ist die Charonik in der 
Geschichte niedagewesenen Helden­
tums und Selbstaufopferung der 
Arbeiterklasse, der Bauernschaft 
und der Intelligenz unter der Lei­
tung der Partei.

1939 stellte der XVIII. Parteitag 
die Aufgabe, den Aufbau der so­
zialistischen Gesellschaft und den 
allmählichen Übergang vom Sozia­
lismus zum Kommunismus zu voll­
enden Diese Arbeit wurde durch 
den zweiten Weltkrieg unterbro­
chen. der für unser Land die Form

UNSERE BILDER: I. N. N. Shu­
kow schreibt Autogramme während 
der Eröffnung der Ausstellung. 
2. Die Zeichnung „In den Jahren 
der Intervention”. Autor — N. Shu­
kow, 1961.
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Lange vor dem Grubenschluß 
erstanden vor dem Gewerkschafts­
komitee viele Probleme. Sic waren 
vielmehr außergewöhnlich als kom­
pliziert, Die erste Umfrage der 
Arbeiter bestätigte die Vermutung, 
daß der größte Teil der Beleg­
schaft In die neue Grube überge­
hen will. Der Wunsch allein aber 
war nicht ausreichend. Die Riesen­
grube. deren Projektkapazität 5 
Millionen Tonnen Schiefer im Jahr 
beträgt, ist mit der modernsten 
Technik und Automatik ausgerüstet. 
Es galt, die Menschen auf die Ar­
beit unter den neuen Verhältnis­
sen vorzubereiten, sie umzubilden.

Es wurden Lehrgänge für 
Schräm- und Grubcnraupenschrap- 
perführcr organisiert. Auch Schlos­
ser und Elektriker konnten sich 
weiterqualiflzieren. In ihrer freien 
Zeit besuchten'sie spezielle Vorle­
sungen und Unterrichtsstunden, 
meisterten die neue Technik. Viele 
Arbeiter führender Berufe hatten 
wochenlange Praxis an den Stellen 
ihrer künftigen Arbeit. Kurz und 
5ul, Hunderte Arbeiter wurden auf 

en Übergang in die neue Grube 
beizeiten und gründlich vorbereitet.

Mehrere Kumpel dennoch, beson­
ders diejenigen, die ihrem Rentner­
alter nahe standen, offenbarten 
keine Lust, sich den neuen Ver­
hältnissen und Forderungen anzu­
passen. So mancher von ihnen hat­
te auch keine genügende allgemeine 
Bildung, um die moderne Technik 
beherrschen zu können. Man half 
diesen, in die alten Gruben, die der 
„Kjava" ähnelten, überzugehen. Auf 
solche Weise ließ das Gewerk­
schaftskomitee keinen einzigen 
Kumpel aus seinem Blickfeld.

Und zu welchen Vorteilen kamen 
die Kumpel in der neuen Grube?

des Großen Vaterländischen Krie­
ges gegen den deutschen Faschis­
mus und den japanischen Imperia­
lismus und deren Verbündete an­
nahm.

Nach der Zerschmetterung der (fa­
schistischen Horden und der Be­
freiung der Völker Europas, bau­
ten did Sowjetmenschen in kurzer 
Frist die Volkswirtschaft wieder 
auf und gingen an die Vollendung 
des Aufbaus der neuen Gesell­
schaft.

Jetzt sagen wir mit yollem 
Recht: in unserem Land ist die ent- 
»•fckelte sozialistische Gqpellschaft 
aufgebaut. Das Ist das wichtigste 
Ergebnis der sozial-ökonomischen 
Umgestaltungen, die das Sowjet­
volk unter Leitung der KPdSU 
verwirklicht hat.

Das Leben hat gezeigt, daß das 
Wachstum der Rolle der Kommu­
nistischen Partei als leitende und 
führende Kraft der Gesellschaft ei­
ne objektive Gesetzmäßigkeit der 
Entwicklung des Sozialismus ist. 
Die Hebung der Rolle der Partei 
ist durch das Wachstum der Maß­
stäbe und der Kompliziertheit der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbâus bedingt, die ein immer 
höheres Niveau der politischen und 
organisatorischen Leitung verlan­
gen. Sie ist bedingt durch die Her­
anziehung neuer Massen der Werk­
tätigen zur Leitung des Staates und 
der Produktion, durch die Entwick­
lung ihrer schöpferischen Aktivität. 
Die Hebung der Rolle der Partei 
resultiert aus der weiteren Ent­
wicklung der sozialistischen Demo­
kratie, der Hebung der Rolle der 

'gesellschaftlichen Organisationen. 
Die Rolle der Partei wächst auch 
deshalb, weil die Bedeutung der 
Theorie des wissenschaftlichen 
Kommunismus, deren schöpferische 
Entwicklung und Propagierung, der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen und der Kampf um 
die Überwindung der überleibsel 
der Vergangenheit im Bewußtsein 
der Menschen wachsen.

Jetzt verwirklicht die KPdSU die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags.

der die politische Linie des kom­
munistischen Aufbaus in der gegen­
wärtigen Etappe lestgelegt hat Oer 
Parteitag hat die h.stonsche 
gäbe gestellt — organisch die fr- 
rungenschalten der Wissenschaft 
lich-tcchnischen Revolution mit den 
Vorteilen des sozialistischen Wirt­
schaftssystems zu vereinigen, eine 
wesentliche Hebung des materiellen, 
und kulturellen Lebensstandards 
des Volkes auf der Grundlage der 
allseitigen Entwicklung der Pro­
duktivkräfte zu erzielen.

Der außenpolitische Kurs der 
KPdSU in Verwirklichung des Frie­
densprogramms. das vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU orgemerkt 
wurde, sichert günstige Bedingun- 
Een für den kommunistischen Aut- 
au in der UdSSR, für die Festi­

gung des sozialistischen Weltsy­
stems. fördert die Arbeiter- und -die- 
nationale Befreiungsbewegung. Es 
■st gegen die aggressive Politik 
der Imperialisten gerichtet, auf die 
Verankerung des Prinzips der fried­
lichen Zusammenarbeit mit Staaten 
anderer sozialer Systeme, auf die 
Festigung des Friedens und. der 
Sicherheit der Völker, auf die Ge­
währleistung des sozialen Fort­
schritts auf unserem Planeten. Die­
ser Kurs entspricht den Hoffnungen 
der Völker.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion ist ein Teil der inter­
nationalen kommunistischen Bewe­
gung. Zusammen mit den Bruder­
parteien führt die KPdSU eine kon­
sequente Politik der Festigung der 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, der ganzen 
internationalen kommunistischen 
Bewegung im Kampf um den Sieg 
der Ideale des Kommunismus, ge- 
Sen die bürgerliche Ideologie,-den 

eformismus, den rechten und „Hn- 
ken“ Opportunismus. Die KPdSU 
begeht den 70. Jahrestag der 
SDAPR — das bemerkenswerte Da­
tum in ihrer Geschichte — in ihrer 
vollen schöpferischen Kraft mit 
hoch erhobenem Banner des Mar­
xismus-Leninismus.

A. POPOW. 
Professor. Doktor der Geschichts­
wissenschaften

(APN)

Tn erster Linie war das Arbeit 
höherer Qualifikation, ein entspre­
chend höherer Arbeitslohn. Beim 
Wechsel des Arbeisplatzcs brach 
die Dauer der Berufstätigkeit der 
Mcrfschen nicht ab. und so erfreuen 
sich die „Kjava' -Veteranen nach wie 
vor bestimmter Vergünstigungen, 
zum Beispiel eines zusätzlichen Ur­
laubs u. al in.

Es gab aber auch ganz andere 
Zeiten. Vor 43 Jahren kam in die 
Grube „Kjava" Alexander Suri. 
Wie auch andiye wurde er ohne ei­
nen Vertrag eingestellt. Im bür- 
3 erlichen Estland bedeutete das.

aß die Administration den Kumpel 
in jedem Augenblick entlassen 
oder auf einen anderen Arbeits­
platz überführen konnte Keilhaue 
und Schaufel — das »ar die g'an- 
ze Technik. Sogar d$n Sprengstoff 
fürs Schieferabbauen mußten die 
Kumpel für ihr eigenes Geld kau­
fen. Für ein Paar Stiefel hatten 
die Kumpel etwa die Hälfte des 
Monatslonns zu zahlen. Der At- 
beitstag dauerte volle zehn Stun­
den, und es gab keinen Urlaub.

So sah die Kumpelarheit in je­
ner Zeit aus. Erst zehn Jahre nach 
der Gründung der Grube setzten 
es die Kumpel durch, eine Gewerk­
schaft zu organisieren, doch wur­
de der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees schon nach zwei 
Monaten entlassen.

Alexander Suri ist längst im 
Rentneralter, bereits 61 Jahre hat 
er auf dem Buckel. Dennoch will 
und kann er seine Grube nicht 
verlassen. Wenn nicht Im Stollen, 
so findet er sich auf der Oberflä­
che Beschäftigung.

„Ich bekomme meine Pension 
und dazu auch den Lohn, doch ist 
die Freude wohl nicht im, Geld 
allein", meint der Veteran. „Weiß 
schon gut, daß ich auch nach dem 
Schluß unserer „Klava" nicht zu 
Hause hocken werde."

W. TOMBU

, (APN)

Zu Ehren des 
Kosmonauten

„Der Weg ins All“ — so heißt 
die Ausstellung, die dem Flieger- 
Kosmonauten, dem Helden der 
Sowjetunion Viktor Iwanowitsch 
Pazajew, gewidmet ist, und dieser 
Tage im Gebietskulturhaus' von 
Aktjubinsk zu Ehren des 4ft_Gf- 
burtstags ihres Landsmannes er­
öffnet wurde.

Die Expositionen aui der Aus­
stellung erzählen über die Erfol­
ge der sowjetische^ Wissen­
schaft und Technik bei der Kos­
moserschließung. über die welt­
erste von der Erde aus gesteuerte 
Raumstation, über den Pionier des 
Raketencntwuris K. E. Ziolkow­
ski, über den Chefkonstrukteur 
des Raketen-Kosmos-Systems, Aka­
demiker S. P. Koroljow, über 

^das Leben, Wirken und die hero­
ische Heldentat V. I. Pazajews.

Die Besucher der Ausstattung 
„Der Weg in den Kosmos" ma­
chen sich auch mit dem Entwurf 
des Denkmals des Raumfliegers. 
Helden der Sowjetunion. Viktor 
Iwanowitsch Pazajew. in Ausfüh­
rung des Bildhauers J. Tur und 
des Architekten A. Sawarsin be­
kannt. das im Gebietszentrum 
Aktjubinsk eröffnet werden soll.

Der Eröffnung der Ausstellung 
„Der Weg ins All" wohnten die 
Mutter des Raumfliegers M. S. Ps- 
zajewa und seine Frau W. A. Pa- 
zajewa bei. Die Stadteinwohner 
und Gäste aus dem Gebiet be­
kunden für diese Ausstellung gro­
ßes Interesse und zollen Ehren­
tribut der unsterblichen Réldcn- 
tat V. 1. Pazajews.

I. GONTSCHAROW

Aktjubinsk
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Junge Landwirte
Die heiße Luft zittert über der erhitzten 

Steppe. Es riecht nach frischem Heu. In der 
Ferne rattern die Traktoren mit den Gras­
mähmaschinen. Sie kommen näher.

Auf den Grasmähern sieht man sonnence- 
bräynte kräftige Jungen. Das sind Sascna 
Lukjanow, Wanja Root und Wassja Balabon. 
Sie naben in diesem Jahr die 9. Klasse been­
det und nehmen zum erstenmal an der Heu­
mahd teil. Die ersten Tage wollte es nicht 
immer klappen, doch die Mechanisatoren 
Karl Naumann und Wladimir Romanenko 
halfen den Jungen, und nun geht cs ganz 
gut.

Solange man während einer Pause die 
Landmaschinen überprüft, unterhalte ich 
mich mit den Jungen.

„Das Grasmähen gefällt uns. In der Step­
pe ist es schön", meint Sascha, geschickt 
mit der Ölkanne hantierend.
„Nicht schwer?"
„Nein", erwidert Wanja Root. „Die Ma­

schinen sind interessant. Nach dem letzten 
Schuljahr wollen wir im Sowchos als Me­
chanisatoren arbeiten."

„Mit den Jungen kommen wir gut aus", 
erklärt der Brigadier Iwan Korenkow. „Sie 
sind fleißig. Bei uns sind jetzt in der Heu­
mahd hauptsächlich Jugendliche, darunter 
Oberschüler, wie diese drei."

Ich beobachte mit Freude, wie die Jungen 
so ganz bei der Sache sind, übringens sind 
hier schon viele Abiturienten im Sowchos 
geblieben.

Emma Krieger hat vor zwei Jahren die 
Mittelschule beendet. Sie wurde Schweine­
wärterin. Heute ist sie eine angesehene Per­
son in der Ortschaft: Deputierte des Rayon­
sowjets und Mitglied des Komsomolkömi- 
tees. Wladimir Soldatow. Boris Tscherny­
schow, Wladimir Petrasch sind als fleißige 
Mechanisatoren bekannt.

Auch diese jungen Sowchosarbeiter wur­
den mit der Landwirtschaft so wie diese drei

Jungen aus der 9. Klasse noch als Schüler 
bekannt.

Zusammen mit dem Vorsitzenden des Ge­
werkschaftskomitees des Sowchos Fjodor 
Samerin besuchten wir an-diesem Tag das 
Sommerlager der Milchfarm. Auch hier be­
gegneten wir Oberschülerinnen: Katja Feh­
ler. Tonja Schalja, Rosa Haan und Ljuba 
Sytschcwa. Sie helfen den Melkerinnen. Die 
Mädchen haben die Melkanlagen schon 
gemeistert und bemühen sich, ihren Pflich' 
ten gut nachzukommen.

„Sehr arbeitsam sind unsere Mädel", sagt 
der Leiter der Farm Anton Korn.

In der Brigade für Gemüseanbau trafen 
wir Schulkinder beim Jäten.

„Die Teilnahme der Oberschüler an der 
landwirtschaftlichen Arbeit ist für uns von 
großer Bedeutung", erzählte Fjodor Samerin. 
„Diejenigen Schüler, die im Sowchos helfen, 
werden von uns auf jede Weise unterstützt. 
Davon, wie sich die Erwachsenen zu den 
Jungen und Mädchen hier verhalten, hängt 
sehr viel ab und Ist nicht selten für ihre Be­
rufswahl ausschlaggebend. Wenn der An­
fang der Berufstätigkeit unter günstigen 
Verhältnissen verlief, vergißt man das nie 
und wird sich immer gern daran erinnern".

Das gute Verhalten zu den jungen Arbei­
tern macht sich auch darin bemerkbar, daß 
die Wirtschaft in den letzten Jahren nicht 
an Kadermangel leidet.

Es werden ein—zwei Jahre vergehen und 
die Jungen und Mädchen, die heute Helfer 
ihrer Väter und Mütter im Sowchos sind, 
werden gleichberechtigte selbständige Mit­
glieder des großen Arbeiterkollektivs sein, 
denn die Leiter des Sowchos „Saretschny”, 
Rayon Jessil, und die Lehrer der Mittelschu­
le erziehen ihnen gemeinsam Liebe für die 
heimatliche Wirtschaft an.

A. BILL 
Gebiet Turgai

Sonne, Luft, Wasser
und gute Kost

Sommer in Sacharowka
Am Morgen weckte mich die 

Sonne. Heute ist ein beson­
derer Tag: man braucht 
nicht mehr zu Konsultatio­
nen oder Prüfungen, man ist 
frei. Wir Schüler der 8. Klas­
se aus Sacharowka haben 
alle Prüfungen gut bestan­
den.

Frühmorgens helfe ich 
meiner Mutter beim Gießen 
im Gemüsegarten. Die Sonne 
steigt immer höher und es 
wird heiß. Da kommen auch 
schon meine Klassenkamera­
den und wir laufen zum

Fluß Nura. der in der Nähe 
unseres Dorfes fließt. In den 
Sommerferien wimmelt es 
dort von Kindern. Die einen 
baden, die anderen bräunen 
sich in der Sonne, spielen 
Ball.

In unserem Fluß gibt es 
viele Fische. Kommt man 
frühmorgens her. so sieht 
man hie und da die geduldi­
gen Angler wie erstarrt am 
Ufer sitzen oder stehen. 
Doch da hat etwas ange­
bissen, er schwingt die An­
gel, und ein silberschim

merndes Fischlein wird in 
das Eimerchen geworfen.

Ich liebe den Sommer 
nicht nur,-weil -man dann 
Ferien hat. Im Sommer lebt 
die Natur auf. Ich liebe die 
grünen Bäume, deren Blät­
ter ihre jungendliche Früh­
lingsfrische noch nicht verlo­
ren haben, die Blumen, den 
sonnenklaren Himmel. Und 
den Fluß mit warmem wei­
chem Wasser.

Maral SHAGUFAROWA
Gebiet Karaganda

Neuen Prüfungen
Vorbei sind die Abiturientenprüfungen. Am 

25."Juni legten wir, Schüler der 6. Schule in 
Tekeli. das letzte Examen ab und versammel­
ten uns zu unserer Abschlußfeier.

Nun können wir die Freuden des Sommers 
genießen. Doch man darf nicht vergessen, 
daß in einem Monat schon neue Prüfungen 
bevorstehen. Ich will nach Krasnojarsk fah­
ren und am Nahrungsmitteltechnikum stu­
dieren.

Margarita KOMAROWSKAJA

Gebiet Taldy-Kurgan

entgegen
In diesem Jahr beendeten wir die 10. Klas­

se. Acht schwere Prüfungen haben wir hin­
ter uns. Zu jedem Examen hatten wir uns 
gewissenhaft vorbereitet. Am besten legte 
in unserer Klasse Eugenie Gleich die Prü­
fung ab.

Vor kurzem fand in unserer Schule in der 
Siedlung Bolschaja Bukonj das Abschlußfcst 
statt. Feierlich gekleidet schwangen sich 
die Paare im Walzer. Nun bereiten wir uns 
für die Eintrittsprüfungen vor.

Ira SCHMIDT
Gebiet Semipalatinsk

Nora PFEFFER

Nach Artek, dem Sonnenland,
Das am schönen Schwarzmeerstrand, 
Kommen stets zur Ferienzeit 
Kinder her von nah und weit.•

Über Gäste ist man froh...
Und empfängt sie mit Hallo,
Und die Worte „Drushba", „Mir" 
Lernt sofort ein jeder hier.

Rasch wird Freundschaft dann 
geschlossen, 

Niemand ist verstimmt, verdrossen-

Und ein jeder fühlt sich gleich 
Glücklich In dem Kinderreich.

2.

Wiedermai ist groß der Trubel, 
Und kein Ende nimmt der Jubel. 
Denn ein echter Elefant 
Trottet durch den Küstensand.

Auf des Tieres hohem Rücken 
Thront ein Büblein zum Entzücken 
Aller, die vom Badestrand 
Zur Begrüßung hergerannt.

Hurtig turnt der kleine Inder 
Sich herunter zu den Kindern, 
Und den rechten Vorderfuß 
Hebt der Elefant zum Gruß.

Ganz begeistert von dem Tiere 
Sind die jungen Pioniere 
Und vom kleinen Inder Tschand 
Aus dem fernen Morgenland.

Jeder von den Pionieren 
Darf nun einen Ritt riskieren 
Mit dem klugen Rüsseltier 
Durch das sandige Revier.

Dort, wo die Nura unweit des 
Dorfes Roshdestwcnka eine kleine 
Biegung macht. hat das 
Pionierlager „Smena” eine Bleibe 
gefunden. Jeden Sommer kommen 
die Kinder der Autofahrer des Ge­
biets Zellnograd hierher zur Erho­
lung. Gleich nach Schulschluß sind 
die ersten 266 Kinder eingetroffen. 
Gut eingerichtete Bauten liegen in 
den Waldanpflanzungen, nebenan 
das klare Wasser der Nura — bes­
seres kann man sich nicht wün­
schen.

Kurz nach Mittag kamen wir im 
Lager an. Einer der zwei Ruhehü­
ter, die am Eingang Dienst hat­
ten. ein braungebranntes Bürsch­
chen. begleitete uns zum Chef 
des Erholungslagers Antonina Ka­
sanzewa. eine Lehrerin der 6. 
Stadtschule Zelinograds.

Bei ihr im Zimmer unterhielten 
wir uns, bis die helle Stimme der 
Trompete das Zeichen zum Auf ste­
hen gab. Den Trompeter Sergej 
Marjuschkin, Schüler aus Aksu, 
konnten wir gerade noch knipsen 
(Bild oben).

Der Tag war kühl, und darum 
wurde nicht gebadet. Aber die 
Jungen und Mädchen hatten schon 
Eenügend Gelegenheit dazu und 

■ ben sie auch genützt. Für die 
Angler gibt es gute Fischplitze. 
Auch für Sport, Gesang und 
Spiel reicht die Zeit aus.

In den Vormittagsstunden sind 
aber die Pioniere regelmäßig auf 
den Feldern des Sowchos „Ok- 
tjabr", wo sie den Gemüsebauern 
helfen.

Im Lager sind fünf Pioniergrup­
pen. Die beste ist die 2. Diese
Ähat im sozialistischen

werb gesiegt. Aul dem er­
sten Bild rechts oben sehen wir

die Pionierlelterin Lydia Kessel 
mit dem Aktiv der Gruppe. Es 
sind der Kommandeur Sascha 
Kling, die Zirkelleiter Irina Tuldi- 
na, Swetlana Menschikowa, Niko­
lai Wiener, Andrej Kasanzew und 
der Chef der Fußballauswahl Pc- 
tja Naleshaty. Fs wird vereinbart, 
was heute noch alles geschehen 
soll. In derselben Zeit umringen 
die Pioniere der Pioniergruppe ih­
re Erzieherin Nadja Makarowa, 
(Bild rechts) um etwas Näheres 
über den Spielfilm zu erfahren, den 
sie sich heute nachmittag ansehen 
werden.

Vor dem Kinogang gibt's 
aber erst warme Milch und süßes 
Backwerk, was nach der Mittags­
ruhe gut schmeckt (Bild unten 
links).

Ehe es ins Kino geht, kann man 
noch ein wenig durch die Alleen 
tollen. schaukeln, eine Partie 
Schach oder Damebrett spielen 
(Bild unten rechts).

Viele schöne Erinnerungen aus 
dem Lagerleben nehmen die Kin­
der mit nach Hause, wenn sie am 
5. Juli abfahren, um. lür eine neue 
Kinderschar Platz zu machen.

Fotos: D. Neuwirt

Fünf inhaltsreiche Tage
Früher, als ich noch klei­

ner war, erholte ich mich 
oft in Pionierlagern. In die­
sem Jahr führen wir Schüler 
der 9. Klassen während der 
Sommerferien in ein Militär- 
und Sportlager.

Anstatt Gruppen gab es 
hier nur Abteilungen und 
Züge. Nachdem wir anka­
men, trafen wir sofort prak­

tische Vorbereitungen: er­
lernten die Kampfstruktur 
der motorisierten Infanterie­
truppen. Dann veranstalte­
ten wir Wettkämpfe zwi­
schen den Abteilungen.

Wer ist der beste Schütze, 
wer kennt die Maschinen­
pistole Kalaschnikows am 
besten, die Geräte der che­
mischen Auskundschaftung

— das stellte sich im Laufe 
des W ettbewerbs heraus.

Auch das Militärspiel wird 
uns in Erinnerung bleiben. 
Um 6 Uhr ertönte Gefechts­
alarm. Nach 9 Minuten 
standen alle kampfbereit. 
Der Stabschef, Oberstleut­
nant a. D. Genosse Krjukow, 
gab das Kommando, und 
wir begaben uns zum Ort 
der Kampfhandlungen.

Die erste Kompanie zog 
sich in die Veteidigungszone 
zurück, die zweite und dritte

gingen zum Angriff über.
Zuerst hatten die Angrei­

fenden die Oberhand, doch 
ihre Gegner verteidigten sich 
kühn, gingen dann zum 
Angriff über und siegten.

Sehr kurz war unsere La­
gersaison — nur 5 Tage. 
Doch lange noch werden 
wir uns an diese ereignisrei­
chen Tage erinnern.

Eduard KRESSLER

Karaganda

3.

Seht mal, seht! In scharfem Ritte 
Sprengt ein Negerlein daher, 
Schwingt nach Stammesbrauch und Sitte 
Zur Begrüßung seinen Speer.

Knapp vor unsren Pionieren 
Stoppt das Zebra, gut dressiert, 
Und die Streifen, die es zieren, 
Glänzen grade wie lackiert.

Bill—so heißt der Afrikaner— 
Steigt nun ab und strahlt und lacht 
Und bewirtet mit Bananen,
Die er allen mitgcbracht.

4.

Doch, was flieget dort in der Höhe? 
Ist's ein Flugzeug? Eine II?
Segelt majestätisch näher.
So, als ob es landen will.

Da erkennen plötzlich alle 
Einen Vogel, riesengroß!
Breite Schwingen, scharfe Krallen!
Jat ein Kondor, zweifellost

Und schon landet er gelungen 
Auf der nahen Felsenwand,

Und ein Indianerjunge
Springt vom Kondor in den Sand.

♦
Über Länder, über Meere
Ist der Tupi kühn und keck 
Von den weiten Kordilleren 
Hergeflogen zum Artek.

Zuckerrohr und Kondorfedern 
Schenkt er allen Jungen dann, 
Selbstverständlich hat ein jeder 
Seine helle Freude dran. ,

5.

Und aus der Saharawüste 
Kommt mit seinem Dromedar 
Nach Artek zur Schwarzmeerküste 
Der Araberbub Muchtar.

Er erzählt von den Oasen, 
Vom Samum, dem Wüstenwind, 
Von phantastischen Miragen, 
Die nur Truggebilde sind.

Und dann knöpft er ab vom Sattel 
Einen Beutel, groß und schwer, 
Mit den schönsten Trockendatteln. 
Ja, die schmecken allen sehr!

(Fortsetzung folgt)

Zahlenrätsel

Die Zahlen I bis 17 sollst du 
derart in die leeren Felder einset­
zen. daß die Summe jeder waage­
rechten und senkrechten Reihe 26 
ergibt.

Die Seerose
In der Mitte eines Sees steht ei­

ne Seerose. Sie verdoppelt Tag für 
Tag ihre üröße. Nach genau 20 
Tagen ist die Oberfläche des klei­
nen Sees völlig von der Seerose 
bedeckt. Wenn der See kreisrund 
und die Seerose ebenfalls kreis­
rund ist. nach wieviel Tagen ist 
der Teich von der Rose halb be­
deckt?
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Die Atomsonne des Polargebiets

fcl Neues aus Wissenschaft und Technik

Künstliches Polarlicht hervorgerufen

Gar nicht mehr weit Irt der Tag. 
da das Atomkraftwerk Blllblno, das 
weltcrste Kraftwerk, das unter den 
Bedingungen des ewigen Frostbo­
dens errichtet wird, Industriestrom 
tiefem wird. Seine Leistungsfähigkeit 
beträgt 48 000 Kilowattstunden. 
Durch seine Inbetriebnahme werden 
gleichzeitig einige Probleme gelöst: 
Energie-, Wärme- und Wasserver­
sorgung.

Gegenwärtig arbeiten die Bau­
leute aul dem Unionskomsomolzen­
bau In drei Schichten. Das ist auch 
verständlich. Der Bau des Kraftwerks 
Ist in seine Endphase getreten. In 
die Anlaulpcriode. Die Bau­
arbeiter des Atomkraftwerks unter­

Der V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Ezekiel MPHAHLELE

Der Herr 
vom Dornental

3. Fortsetzung

Sarel Britz war beunruhigt. Stän­
dig wiederholte er. sich, was er 
seiner Mutter gesagt' hatte. Das 
sind keine Kinder mehr, keine Kin­
der... Das sind Männer... Ich hab's 
m:t dem Verstand von Männern 
zu tun... Mein Vater hatte unrecht... 
Meine' ganze Kindheit lang machte 
er mich glauben, die Schwarzen 
seien Kinder...

Bei Gott, das sind sie nicht!
Er hatte die Unrichtigkeit der 

Anschauung seines Vaters schon 
während der. Universitätsjahre e:n- 
zusehen begonnen, aber erst der 
Zwischenfall mit Rathcbc hatte ihm 
das voll zum Bewußtsein gebracht.

Die Zeit der Ernte kam. und 
Dornental wurde zu einer kleinen, 
in sich geschlossenen Welt voll 
hektischen Lebens und harter Ar­
beit. Das große Maisgebiet Südaf­
rikas schwirrte von Gerüchten über 
eine überreiche Ernte und die Ge­
fahr niedriger Verkaufspreise.

„Wieder eine Riesenernle, Mfu- 
keri, was meinst du?“ sagte Britz.

„Ja, Boß", stimmte der grinsend 
bei. „Bißchen besser noch als vori­
ges Jahr."

„Du weißt selber, daß du ein gu- 
ler Arbeiter und Vormann bist. 
Ohne dich wußtu ich picht, wie 
ich auf der Farm fertig werden' 
agilte."

„Ja. Boß. Wenn der Boß.zufrie­
den ist, bin ich auch zufrieden."

„Seit Rathcbc 'fqrt ist, gehl' es' 
hier friedlich zu, oder?"

„Ja, Boß, er hal zuviel U'nruhe 
Eeinacht. Hab ja lange schon dein 

oß gesagt, daß Rathebc immer 
die Leute unten ijii Tal versamme­
le. Da besprachen sie siel). Einer 
hal mir mal gesagt, sie wollen 
mehr Geld und mehr Rationen. Ich 
bin froh Euretwegen, Boß. Der al­
te Boß sagte zu mir. ich muß Euch 
helfen immerzu, weil ich fünfzehn 

stützen die Initiative des Kollektivs 
der Jaroslawler Vereinigung „Awto- 
diesel" und haben als erste Im Gebiet 
Magadan eine Gegenplan-Ver- 
pfllchtung übernommen. Alle Unter- 
auftragnehmer-Organlsationen über­
prüften ihre früher übernommenen 
Verpflichtungen. Die neuen Pläne 
sind aul die größtmögliche Beschleu­
nigung der Bau- und Montagearbei­
ten und die vorfristige Inbetrieb­
nahme der ersten zwei Energie­
blocks abgezielt.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade der Turbineneinbauer, die 
von Pjotr Plllawez geleitet wird, hat 
die erste Turbine fertiggestellt.

Gegenwärtig baut das Kollektiv

Jahre -für ihn gearbeitet habe. Ich 
möchte, daß er Frieden hat in sei­
nem Grab."

Britz nickte mehrmals.
Der rliodcsische Vorarbeiter 

schuftete mehr als je zuvor, upi die 
Anerkennung seines Herrn nicht 
zu' verlieren. Er schonte sich nicht, 
und auch die Arbeiter ' mußten 
Schritt halten mit seinem unmensch­
lichen Tempo.

„11c, du!" schrie Mfukeri häufig. 
„Du dort, du arbeitest nicht schnell 
genug!“

Er trieb sie an, und sie schufte­
ten wie in Panik, brachen die 
Maiskolben und warfen sic ge­
schickt in die Säcke, die ihnen von 
der Schulter hingen. Mfukeri schlug 
die Arbeiter nicht mehr. Daraul 
bestand Sarel Britz eisern.

Schlag deine Arbeiter, und du 
verlierst sic: So hatte sein Vater 
oft gesagt. Und das Heer der 
schwarzen und schlitzenden Ta­
gelöhner ging auf die Maiskolben 
los, als handele es sich um einen 
Sturmangriff.

Manchmal sangen sie Lieder von 
Kummer und Hoffnung, während 
sie in der Herbslsonn: ernteten. 
Manchmal waren sic sogar zu mü­
de, um vom Kummer zu singen: 
dann machten sic nur einfach wei­
ter, schwjtzten und dachten. Ein­
mal gab's wieder einen Sonntag- 
nachmittag, auf den sic sich freuen 
konnten, da würden -sie zum Dorf 
gehen und trinken und «Ingen -und 
tanzen und Leben.

Sarel Britz wurde strenger und 
forderte immer mehr. Und seine 
Stimmung und Haltung drückte 
sich getreulich int Gebaren Mfu- 
kpris aus. Britz' erinnerte seine 
füllte immer wieder daran, wie ge­
recht er sei; und immer wieder 
versicherte er das gudll Mfukeri 
und seiner Mutter. Mehr und mehr 
verließ er sich auf seinen Vor­
arbeiter, dem dies recht war, denn 
er zog seinen Nutzen daraus. 

'Sowjetische Wissenschaftler ha­
lben in Höhen von 100 bis 180 Ki­
lometer künstliches Polarlicht her- 
vorgerufen. Bei dem Experiment 
mit der Bezeichnung Sarniza wur­
de in der Nacht zum 30. Mai mit 
einer Wetterrakete ein Eelektro- 
nenbeschleuniger in diese Höhen 
geschossen, teilte der Direktor des 
Instituts für Erdmagnetismus. Pro­
fessor Wladimir Migulin, in einem 
TASS-Gcsprüch mit.

In etwa 100 Kilometer Höhe be­
gann man mit der Freisetzung von 
Elektronen. Sie wurden mehrere 
Minuten lang von oben nach unten 
längs der Kraftlinien des Magnet­
feldes der Erde eingeschossen und 
hatten eine Energie von 7 500 bis 
9 000 Elektronenvolt. Die Kapazität 
des Bündels betrug insgesamt 
etwa I Kilowatt.

Die optische und radiophysikali- 
scltc Beobachtung des Effekts des

das zweite Aggregat zusammen. 
Die Montagearbeiter wollen es um 
ein halbes Jahr früher tun, als Im 
Zeitplan vorgesehen Ist.

UNSERE BILDER. .. Die Montage 
aller acht Ventilatoren der Kühlen-, 
lagen geht Ihrem Ende zu.

u. Am Reaktorständer sind Alexan­
der Iljin. Juri Jumaschew und Alexan­
der Baboschln. Der Reaktor im Atom­
kraftwerk Bilibino wird auf die 
Graphitmauerung vorbereitet, da­
nach wird der mit Kerntreibstoff ge­
füllt.
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Zum 30. Jahrestag des Kar­
patenmarsches der Partisa­
nenvereinigung des zweifa­
chen Helden der Sowjetunion 
S. A. KOWPAK

GEBIET IWANOWO-IRAN- 
KOWSK. Während des Großen Va-_ 
irländischen Krieges war der Ray­
on Nadwornaja ein Ort hartnäcki­
ger Kämpfe der Partisanenvereini­
gung des zweifachen Helden der 
Sowjetunion S. A. Kowpak gegen

Fremde Väter
In Alma-Ata geht die Mär, ein 

müßiger, pedantischer Kandidat 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften, der sich nicht auf 
seine eigenen Gefühle verlassen 
wollte, „erechnete" seine Braut 
mit Hilfe der elektronischen IRe­
chenmaschine „Minsk". Die ERM 
gab eine negative Antwort. Der 
Kandidat blieb ledig und unglück­
lich.

Meinem Landsmann und alten 
Freund Basarbek Tolkunow (er war 
zu der Zeit Student) prophezeite’ 
nicht die Elektronemnaschine, son­
dern die rechte, Mutter sein Un­
heil. Sic -war nicht ihres einzigen 
Sohnes Feind, tat aber, sich auf 
die ernste Lebenswahrheit stützend, 
aus guten Gründen alles Mögliche, 
sogar zu verbotenen Handlungen 
Zuflucht nehmend, um seine Heirat 
zu vereiteln. Doch Basarbek war 
fortschrittlich gesinnt und. .setzte 
seinen Willen durch.

Wir waren bezaubert von seiner 
Courage und seinem Edelmut, 
Aber... mit 20 Jahren auf einen 
Schlag Vater von 3 Kindern wer­
den... Hier, lieber Freund, beginnt 
man, trotz der großen Liebe, nac'.i- 
zusinnenl Basere hatte alle drei 
Töchter adoptiert, die bis zu die­
sem Augcnbick verschiedene Va­
tersnamen trugen. Liebe lacht eben 
jeder Theorie.

Mit dem Kandidaten der Agrar­
wissenschaften Tolkunow trafen wir 
uns nach Jahren ganz unerwartet. 
Es wurde der Gesetzentwurf über 
Bodennutzung erörtert, und feh 
erhielt den Auftrag, beim Abtei­
lungsleiter eines Alma-Ataer wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts, 
das unmittelbar mit diesem Pro­

künstlichen Eindringens von Elek­
tronen in die Ionosphäre übernah­
men Stationen im Raketenstartgc- 
hiet. Es wurden mehr als 300 Bil­
der vom kOnstlichen Polarlicht g-- 
macht—praktisch ein Film Über die 
Entwicklung aller Prozesse dieses 
interessanten und in Vielem noch 
rätselhaften Phänomens.

Professor Migulin verwies dar­
auf. daß bisher in der Weltraum­
physik natürliche Prozesse nur 
festgehalten wurden. Im Snrniza- 
Experiment sei eine grundsätzlich 
neue, eine aktive Methode ange­
wandt worden: Es werden künst­
lich Prozesse hervorgerufen. die 
cs ermöglichen, die Besonderheiten 
von Erscheinungen ii> Weltraum 
zu verstehen. So könne man sich 
durch Richtungsänderung beim 
Einschuß von Elektronen in den 
erdnahen Weltraum den Mechani- 
mus des Eindringens ionisierter

75-Tonnen-Kipper getestet
Ein in Shodino in Belorußland 

gebauter 75-Tonnen-Kipper hat 
jetzt erfolgreich alle Tests bestan­
den und soll in Kürze in Serie ge­
hen.

Kipper aus Shodino — bisher 27- 
und 40-Tonnen — werden in Koh­
le- und Eisenerztagebauen ein­
gesetzt.

In diesem Jahr soll das Ver­
suchsmodell eines 120-Tonners fer- 

. tig werden, der dann in einem

Auf der Suche nach Methoden 
zur Xrebsbekämpfung

Immer zahlreichere Vertreter 
verschiedener Wissensbereiche ver­
einigen ihre Anstrengungen bei 
der Offensive auf den Krebs. Ihren 
Teil steuert dazu in letzter Zeit 
auch die Physik hoher Energien: 
.Mit Beschleunigern werden Bün­
del schwerer geladener Teilchen 
erzeugt, mit denen krankes Gewebe 
bestrahlt wird.

In unserem Land werden diese 
Forschungen vom Institut für ex­
perimentelle’ und klinische Onkolo­
gie. dein Vereinigten Institut -für 
Kernforschung in Dubna und dem 
fnstitut für reine und experimentel­
le Physik gemeinsam betrieben.

Schritt um Schritt haben die 
Forscher cs zuwege gebracht, 
den Protonenstrahl nach Energie 
und Homogenität zu formen, bin 
Versuchszyklus galt der Zusam­
menstellung von D^sen, die die 

die faschistischen Eroberer. Im Ju­
li-August 1913 blockierten die 
Partisanen die Gebirgsgegend. Die 
Volksrächer führten einen helden­
haften, ungleichen Kampf. Sie ver­
nichteten den faschistischen Stab, 
die Nachrichtenzentrale, sprengten 
Brücken. Der Feind verlor Hunder­
te Soldaten und Offiziere. In erbit­
terten Kämpfen kam der Kommis­
sar der Partisanenvereinigung. 
Held der Sowjetunion S. W. Rud- 
new ums Leben.

Die Werktätigen des Rayons 
Nadwornaja halten das Andenken 

Zu Themen der Moral

und eigene Kinder
bleni verbunden war, ein Interview 
zu nehmen.

Hinter der ledcrbcschlagenen Tür 
saß, ich war starr vor Staunen, 
Basarbek in eigener Person. Auch 
er musterte mich aus zusammen­
gekniffenen kurzsichtigen Augen, 
als sehe er ein Trugbild, Noch am 
selben Abend war ich sein Gast, 
ich konnte mich nur schwach an 
seine erste Frau erinnern, aber eins 
stand fest: Am Tisch schaltete und 
waltete eine andere Trau. Sie war 
wortkarg, hatte freundliche Augen. 
Sie verließ uns bald, ging durch 
die Tür in die Kinderstube.

„Drei Kinder“, der Vater wiegte 
den Kopf hin und her. „Else sieht 
schon ganz hingenommen aus.“

„Elsp?... Die andere hieß doch 
Galja?“

„Gulnara", ■ nickte' er mit dem 
Kopf.

Er war nicht geneigt, das Ge­
spräch fortzusetzen. Wir sprachen 
über belanglose Dinge.

„Du denkst gewiß, die Einrich­
tung paßt nicht zu einem Kandi­
daten?" fragte er mit einem Auf­
schwung von Wehmut.

Warum es ihm um diese Offen­
heit zu tun war, kann ich mir 
nicht deuten, aber.er lebte wirklich 
sehr bescheiden. Die große Woh­
nung war nur spärlich mit Mö­
beln ausgestattet. Die. Bücher stan­
den auf sclbstgemcistertcn Regalen. 
In mir stieg ein Verdacht auf, aber 
Basarbek verneinte lachend:

„Nein, nein, ich bin kein Trin­
ker. Ich zahle die Hälfte des Ver­
dienstes-ai« Gulnaras Kindèr, die 
drei eigenen müssen auch versorgt 
werden. Für so eine Kinder,schar 
jst auch ein Kandidatengehalt zu 
k.lcin. Else arbeitet auch... Nun wir 

Partikeln in die Atmosphäre besser 
vorstellen.

Das Experiment Sarniza gehöre 
zu'eirtem ganzen Programm ..ge­
lenkter” Experimente im Welt­
raum. ..Das ist eine Art Vorberei­
tung zum sowjetisch-französischen 
Experiment Arax. Von den Kergü- 
len im südlichen IndHehen Ozean 
soll hierbei eine französische Heri- 
dan-Rakcte einen sowjetischen 
Elektronenbeschleunigcr und einen 
Satz sowjetischer und französi­
scher Geräte in die entsprechen­
den Höhen befördern"

Es .können künstliches Polarlicht 
geschaffen, und außerdem Elektro­
nen zur Untersuchung geladener 
Teilchen im Magnetfeld der Erd: 
und zum Studium der Konfigura­
tion des Magnetfeldes selbst sowie 
von elektrischen Feldern im Kraft­
feld der. Erdc freigesetzt werden.

Kohlentagebau in Sibirien getestet 
wird. Außerdem wurde das Projekt 
eines Lastkraftwagens mit einer 
Tragfähigkeit von 180 Tonnen und 
einer Motorleistung von 2 000 b.s 
2 500 PS erarbeitet.

Solche Fahrzeuge ermöglichen 
es, die Kosten beim Aufschluß von 
Tagebauen zu senken — es kön­
nen Bagger mit größerem Eimerin­
halt eingesetzt werden.

Krebsgeschwülste unterdrücken 
Danach begann man mit der Heil­
behandlung von Krebskranken.

Die klinischen Untersuchungen 
haben ergeben, daß bei der Proto­
nenbestrahlung das gesunde Ge­
webe geschont werden kann und 
die allgemeinen negativen Reak­
tionen des Organismus, die bei an­
deren . Bestrahlungen auitreten, 
stark reduziert werden können 
Natürlich, um dieses Verfahren 
breiter an wenden, zu können, sind 
noch gemeinsame Anstrengungen 
von Physikern. Ingenieuren und 
Medizinern nötig. .

In dem Vereinigten Institut für 
Kernforschung in Dubna ist eine 
neue exakte Technik zur automati­
schen Lenkung des Protonenstrahls 
auf die Geschwulst entwickelt wor­
den,

(TASS)

an die Volksrächer in Ehren. In 
der Stadt Jaremtscha wurde ein 
Museum des Parllsanenruhms eröff­
net und ein Denkmal den Partisa­
nen Kowpaks errichtet.

Jedes Jahr wandern Tausende 
Touristen aus allen Enden der So­
wjetunion durch die Orte des 
Kampfesruhms der Partisanen, 
kommen mit Menschen zusammen, 
die den Partisanen halfen.

UNSER BILD: Das Denkmal den 
Partisanen Kowpaks in Jaremtscha.

Foto: TASS

werden es schon überleben. Prunk 
ist schädlich, sagt man Die Kinder . 
wachsen dabei zu Dummköpfen, x 
Egoisten heran."

Tolkunow schcrzje. Er bereute 
nichts, probierte nicht, sich aus 
der schweren Lage herauszudrehen. 
Er hätte sich mit der Bitte ans 
Volksgericht wenden können, ihm 
den Unterhaltsbcitrag für die 
Adoptivkinder zu verringern «eil 
er-drei eigene Kinder versorgen 
muß. Das Gesetz über Ehe und 
Familie gestatten solch eine Lösung. 
Aber Basarbai rechte nicht daran. 
Er ist einer von'den Willensstärken 
Männern, die für ihre Fehler zahlen, 
ohne vo» sich und vor den Menschen 
gemein zu handeln.

• * •

Wilhelm Treptau war für alle 
ein gut erzogener junger Mann. 
Als er den Entschluß faßte, ^ne 
eigene Familie zu gründen, bat er 
erst um Mutters „Segen". Sic bil­
ligte seine Wahl, sie kannte peine 
Auserwählte von klein auf und 
fand, daß sie.in allen Hinsichten 
zusammenpassen Wilhelm war ihr 
einziger Sohn. Aber Frau Mathilde 
ließ nie der selbstsüchtigen Mutter­
liebe die Zügel. Sie bemutterte den 
Sohn nicht, mischte sich nicht in 
seine Angelegenheiten, um so mehr, 
da Wilhelm eine selbständige, 
praktische Natur war.

Frau Mathilde gefiel die Schwie­
gertochter. Aber noch mehr Herz 
hatte sie für die vier Enkelkinder, 
die in 10 Jahren geboren wurden. 
Nur Wilhelm wjr nicht gerade 
entzückt davon. Erfuhr er über das 
baldige Erscl]Cinpri des nächsten 
Nachfolgers, sagte er kurz: „Wir 
werden ihn schon durehbringen..."

Satirische Feder

Wenn die Birke nicht 
gewesen wäre.».

Heute im Jahrhundert der Mo­
toren. wo einem auf Schritt und 
Tritt ein Kraftwagen oder Motor­
rad die stinkigen Abgase ins Ge­
sicht pufft, sollte man dem Schick­
sal schon lieber auf eigenen Füßen 
stehend entgegensehen. Äußerst 
gefährlich ist cs jedenfalls, ihm 
aufs Geratewohl ohne Fahrer­
laubnis auf einem Motorrad ent­
gegenzujagen.

...In Daniel Nchrings Familie 
herrscht Freude und Übermut: 
Der Schlosser hat sich ein Motor­
rad gekauft. Im Hof steht das 
funkelnagelneue ..ISh" schon mit 
dem Nummernschild 91-48 KTA. 
Immer wieder geht Daniel in den 
Hof jind putzt das Prachtstück, 
fährt liebkosend mit der Hand über 
den Bensinbehältcr, bläst hie und 
da ein Stäubchen von den glänzen­
den Kotflügeln.

Zu gern hätte er eine Probefahrt 
gemacht, aber die strengen Ver­
kehrsregeln verbieten es. den 
Wunderwagen ohne Fahrerlaubnis 
zu benutzen. Seufzend gibt Daniel 
dem gepolsterten Sitz einen Klaps 
und geht schweren Herzens zu­
rück in die gute Stube.

Bis auf die heutige Stunde ist 
unbekannt, wodurch Daniel Neh- 
ring zu dem waghalsigen Ent­
schluß kam. doch eine Fahrt durch 
die schöne Gegend zu machen. 
War cs seine Tapferkeit. war es 
Mitleid mit sich selbst, die sein 
Gewissen zum Schweigen brach­
ten? Kurz. Daniel griff zur 
Schutzbrille, zog die Mütze ent­
schlossen tiefer in die Stirn und 
trat auf den Starter Gehorsam 
lief der Motor an. Daniel saß ein 
Weilchen mit geschlossenen Augen

Zu essen gab cs genug. Der 
Schicirtlciter der Bohrer-Hydrogeo- 
logcn. der Ingenieur Treptau. kas­
sierte mit allem Drum und Dran 
ein Gehalt, wie es sich' ein jeder 
nur wünschen kann.

Vielleicht lernen cs die Men­
schen. mit der Zeit, I amilientragö- 
dien zu vermeiden. Vielleicht -auch 
nicht... Ist dié Liebe weg. ist sie 
nicht'mehr wiederzugewinnen. Soll 
man sie zurückerobcrn? Wenn aber 
ein stärkeres Gefühl die alte Liebe 
verdrängt?

Treptau war in dieser Hinsicht 
keine Ausnahme. Wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel überfiel ihn die 
Liebe. Sie verbieten, heißt cs, ist 
ein Ding der Unmöglichkeit. Trep­
tau verbot auch niemand seine 
neue Liebe. Nur Frau Mathilde 
konhte und'wollte nicht begreifen: 
Wie kann man seine vier Kinder 
verlassen und eine Frau mit frem­
dem Kind heiraten?

Man erzählt. Wilhelm Treptau 
sei jetzt im .wahren Sinne glücklich- 
Er hebt seine zweite Frau über 
‘alles, adoptierte das Kind. Alles 
war eben so, wie cs ist. wenn der 
Mensch die echte Liebe erlebt.

Wie es schien, fand auch Mutter 
Mathilde Verständnis für ihren 
Sohn, sie war bereit, ihm zu ver­
zeihen. Doch hier wurde ihr von 
den Nachbarn eine Neuigkeit zu­
getragen: Etwas sei in Wilhelms 
Familie nicht in Ordnung, seine 
Frau hätte auf Alimente einge­
reicht... Frau Mathilde kam jetzt 
sehr selten in die neue Wohnung 
ihres Sohnes. Sie hielt cs als Ver­
rat an Nina, der Mutter ihrer 
Enkel. Aber diese Neuigkeit... Sie 
fuhr zum Sohn.

Es war Sonnabend. Die Tür öff­
nete sie — eine hübsche kleine 
Frau, die noch das Lächeln auf den 
Lippen trug. Im Zimmer hörte man 
das laute Lachen des Kindes und 
ihres Wilhelms.

„Seid ihr euch wieder einig?“ 
fragte Frau Mathilde statt Be­
grüßung. Die Frau machte runde 

und lausefife entzückt dem kräfti­
gen Summe des Motors. Dann jag­
te er zum Tor hinaus. Die Hühner 
flatterten vor Schreck über den 
Gartenzaun.

Wer zum erstenmal das süße 
Gefühl der Geschwindigkeit auf 
einem motorisiertem Untersatz ge­
nießt, muß doppelt vorsichtig sein. 
Daniel war freudetrunken und pö 
immer mehr Gas. Der Wind pfiff 
ihm nur so um die Ohren. Das Zen-, 
tralgehöft des Sowchos .Jurjew- 
ski" blieb hinter ihm zurück. Vor 
Daniel machte der Weg eine 
scharfe Kurve zur Getreidcartnäh* 
mestclle. Aber, o weh! Daniel 
schaffte die Kurve bei so ho­
her Geschwindigkeit nicht. Wie 
ein / heimtückisches Pferd, das 
sich nicht lenken läßt, ra­
ste das Motorrad durch den 
Straßengraben und prallte gegen 
eine hundertjährige Birke, die 
mißbilligend und verwundert ihre 
Krone schüttelte: So etwas hatte 
sjc noch nie erlebt.

' Mit verletztem Bein und ver­
kratztem Gesicht lag Daniel Nch- 
ring im Gras. Die Gegend schien 
ihm nicht mehr so schön zu 
sein. Neben ihm lag das Motor­
rad mit einer großen Beule auf 
der Seite und heulte laut vor Ent­
rüstung- Gute Menschen brachten 
Daniel und den funkelnagelneuen 
Invaliden, das ..ISh". nach Hause 
Die Verkehrsinspektion war nach­
sichtig und leitete kein Gerichts­
verfahren gegen Nehring ein. 
Weil er sich schon selber bestraft 
hatte. •

Ed. HEINZ

Gebiet Koktschetaw

Augen und fragte erschrocken: 
„Mit wem?“

„Mit Wilhelm. Oder..“
„Wir haben uns nie gestritten...”
„Also lügen die Leute", Sagte 

Frau Mathilde und löste’ ihr 
Kopftuch. „Was haben sie nur da­
von?"

„Was ist denn los?“
„Ach. Kleinigkeiten..."
Wilhelm kam aus dem Zimmer, 

er hielt jenes Kind auf dem Arm. 
Dann tranken alle Kaffee. Wilhelm 
war in guter Stimmung, scherzte’ 
immerfort, und Frau Mathilde freu­
te sich im stillen über das Glück 
ihres Sohnes. Ihre jüngste Fürcht 
kam ihr lächerlich vor und im 
Überschwung der Gefühle sagte 
sie lachend: „Ach. Leute. Leute.. 
Denkt Euch nur, sie erzählen, daß 
die Frau von meinem Wilhelm 
durch das Volksgcrieht Alimente 
fordert. Man wird verrückt..."

Treptau verschluckte sich ujtji 
lachte lange. Seine Frau lächelte 
verlegen. Der Kleine lachte mit."

„Mutti, das haben wir doch ab­
sichtlich getan“, sagte Wilhelm 
mitten im Lachen. „Liese ging ins' 
Volksgericht, dam;t wir weniger 
Alimente zu zahlen brauchen!"

„Wem. was für Alimente-" frag 
te Frau Mathilde verdattert.

„Na, an Nina doch, an wen 
sonst. Wir haben so beschlossen: 
Ich adoptiere den Mischa und Lie­
se reicht auf Alimente ein. Für Mi­
scha... Ein Dreißiger bleibt so in 
der Wirtschaft...“

„Rindvieh", entfuhr es der äu­
ßerst überraschten Frau Mathilde. 
Sie war Lehrerin und Buchte »um 
ersten Mal in ihrem Leben.

„Aber Mutti“. Wilhelm hob pro­
testierend die Hände. Sie hörte ihn 
nicht mehr.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata
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Die „Freundschaft** erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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